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ort" int
Nr. 2 - 25. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 12. Januar 1935

Drei Gedichte von Walter Dietiker.

Der tote Freund.
f/re memortam I/Zric/i Amstutz.^

Am blauen Strome hat mein Freund gelebt,
Den Blick von blauer Ferne auch gefangen.
Nun aber ist des Herzens Schlag verebbt,
Still sind des Hauses Läden zugegangen.

Im Dämmerlicht steht drinnen ein Altar,
Des Toten Asche erzgefasst zu tragen.
Und Blumen nimmt das Auge traumhaft wahr,
Die traurig sind und kaum zu atmen wagen.

Goldwellig aber rauscht der Strom vorbei —
Was weiss er denn vom Tod und solchen Dingen!
Ganz leise doch scheint eine Melodei
Aus meines Freundes Urne mitzusingen

IPcdd im Schriee.

Mein letztes Lied.

Ob's meine Lippe nicht mehr spricht?
Mag's meine Feder nicht mehr schreiben?
Vielleicht, wenn einst mein Auge bricht,
Wird es in meinem Herzen bleiben.

Vielleicht, dass man's mit mir begräbt,
Vielleicht, dass sie's mit mir verbrennen
Wie manches, das in mir gelebt
Und das die Menschen doch nicht kennen.

Wie dem auch sei, ich klage nicht.
Das Tiefste bleibt uns selbst zu eigen
Wie in des Berges Schacht ein Licht,
Zu dem wir einsam niedersteigen.

Des Waldes Bäume stehn gelassen,
Sie tragen stumm den dichten Schnee.

Geheimnis, Ruhe sind die Strassen,
Vermummt und steinern schläft die Fee.

Verhalten flockt es aus der Fülle
Der Zweige in des Schweigens Raum,
Als rühre leis die tiefe Stille
Im Schlummer an den eignen Traum

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

9Ift jenem benfmitrbigen Jage mar ber Heine 9Jtat=
tbias plöiflidj allen im 2Bege, ntemanb nahm feine ÜIngft
wahr, felbft bie SJtutter Benfe ihn nur oerftoblen, als ob
fie fidj beffen por ben anberen bu fcbämen bähe. Stilein bie
kbte Seile bes früheren Seins erlofdj in feinem Snnern,
als ber ©rofcoater, ber ficfj anfdjicEte, ben fdjmanïenben
Süagen 3u befteigen, ihm erhärte, bafe er biesmal ntdjt mit=
fähren fünfte; fonbern fortan bei ber 23asgotte auf bem
33erge häufen muffe. Da 3appelte unb 3ucüe fein abuenbes
5er3 tote ein Sfifdjlein im Sanbe; er rourbe bem oor (SIenb

pruftenben Gilten alfo geroaltfam oom Salfe genommen,

baff es 3U erfühlen mar, als fei biefem bie 93ruft aufgeroüblt

unb jenem ber ßebensfaben abgeriffen. Seitbem batte fötab

tbias ben ©rofjoater, bem er in treuer Sebnfudjt anhing,
nimmer gefeben, obmobl ihm nirf)t oerborgen blieb, baff

ber 2lrme nicht meit oon ber oerlorenen £eimat im 9IIt=

männerbaufe mobnte. iftur bie SJtutter erfcbien 3umeilen

auf bem ©upf, ben trauernben SOtattbias mit ©efdjenten

unb anberen £iebes3eidjen 31t tröften, allein fie blieb ftets

nur einige Stunben, unb auch biefe mürben ihr faft jebesp

p l c un
2 - 25. Fàî-A.

Lin LIstì kür beirnutliebe ^rt uoà IVunst
Uerausgobor: Fuies Mercier, Lucbdruàoroi, ia Lero 12. lavuAr 1935

î)l°6Î (^SâioIlîS von Malter vietiber.

Der tots D/â?î<F.

Ana Klauen 3trorrie bat rnein ?reunà gelebt.
Den Llià von blauer Verne aucb gelangen.
jXun aber ist des Herzens 8cblag verebbt,
8tiI1 sind des Hauses lbäden Zugegangen.

Irn Oänunerliebt stebt drinnen ein Altar,
Des Voten Ascbe erxgekasst ?iu trafen,
lind Llnrnen nimmt das Auge traumbakt wabr.
Die traurig sind und bauna ^u atmen wagen.

Ooldwellig aber rauscbt der 3trorn vorbei —
Mas weiss er denn vom Vod und solcben Dioden!
Oanzi leise doeb sebeint eine Nelodei
Aus meines Vreundes Urne mitzusingen...

int Fânse.

àin lentes Disci.

Ob's meine läppe nicbt mebr spriebt?
Nag's meine Veder oiebt mebr scbreiben?
Vielleiebt, wenn einst mein Auge briebt,
Mird es in meinem Lernen bleiben.

Vielleiebt, dass man's mit mir begräbt,
Vielleiebt. dass sie's mit mir verbrennen
Vie mancbes, das in mir gelebt
Und das die Nenseben doeb niebt benneo.

Mie dem aueb sei, leb blage niebt.
Das Viekste bleibt uns selbst ?iu eigen
Mio in des Verges 3cbacbt ein läebt,
^u dem wir einsam niedersteigen.

Des Maldes öäume stebn gelassen,
3ie tragen stumm den diebten 3cbneo.
Oebeimois, Hubs sind die 8tras-en,
Vermummt und steinern scblält die Vee.

Verbalten lloebt es aus der Vülle
Der Zweige in des 3ebweigens Vaum,
Ms rükre leis die tieke 8tille
Im 3eblummer an den eignen Vrauin

D3.8 6H8oìl 16IU koinan von ?sui Ilg.

An jenem denkwürdigen Tage war der kleine Mat-
Was plötzlich allen im Wege, niemand nahm seine Angst
wahr, selbst die Mutter hegte ihn nur verstohlen, als ob
sie sich dessen vor den anderen zu schämen hätte. Allein die
letzte Helle des früheren Seins erlosch in seinem Innern,
als der Großvater, der sich anschickte, den schwankenden
Wagen zu besteigen, ihm erklärte, daß er diesmal nicht mit-
whren könne, sondern fortan bei der Basgotte auf dem
Berge Hausen müsse. Da zappelte und zuckte sein ahnendes
Herz wie ein Fischlein im Sande,- er wurde dem vor Elend

prustenden Alten also gewaltsam vom Halse genommen,

daß es zu erfühlen war, als sei diesem die Brust aufgewühlt
und jenem der Lebensfaden abgerissen. Seitdem hatte Mat-
thias den Großvater, dem er in treuer Sehnsucht anhing,
nimmer gesehen, obwohl ihm nicht verborgen blieb, daß

der Arme nicht weit von der verlorenen Heimat im Alt-
Männerhause wohnte. Nur die Mutter erschien zuweilen

auf dem Gupf, den trauernden Matthias mit Geschenken

und anderen Liebeszeichen zu trösten, allein sie blieb stets

nur einige Stunden, und auch diese wurden ihr fast jedesi-
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mal oergällt, benrt bie Säsgotte fag ifjr mit 3an! urtib
.Rlagen unaufhörlich in ben Obren.

©Jarurn burfte er nidjt roie anbere Rinber bei feiner
richtigen ©tutter leben? ©Jofjl muhte er, bah biefe modjen»
tags in ber grohen Oreuftäbter ©tiderei fdjaffen muhte,
wo and) ber SBettergötti merfte unb jener ©tâdjtige, 23öfe,

©ätfelfjafte, non bem alle insgeheim als non feinem Ieib=

haftigen ©qeuger fpradjen. ©ber biefes bnnïle SBiffen um
fein ffiefdjid unb Serfommen — crus fdjledjt gemährten ©e»

ben ber ©rohen ertaufoht - überragte fein ©erftefjen, bro»
henb, furdjterregenb mie ber brüchige Seifen über bem ge=

budten Schinbelhaus.
Das Iebtere behielt ©tatthias mittlerroeile non feinem

©erfted genau im ©uge; er oernabm ben ©ufbrudj ber f$rrem=

ben, bie ben Staffelmeg hinterm Saus emporf'Iommen, unb
fah bie ©asgotte mit bem ©efdjirr über bie Sd)meIIe treten,
©leidjtnobl badjte er nicht baran, roieber an feine ©rbeit
3U gehen. 3n SBälbe muhte ja ber ©ettergötti heimfommen,
ber ihn oielleidjt oor einer harten 3üdjfigung fdjühen mürbe.
©Järe fein Ser3 leichtfertig gemefen, fo hätte er nun ber
©erfudjung, fich bem luftigen Sirtenbuben 3U gefellen, fdjmer»
lieh roiberftanben. ©in ©las ïuhmarme ©tileb, ein ©tüd
©rot märe ihm bort brühen auch nicht entgangen, als ©nt=

gelt bafür, bah er hier 3ur ©träfe fidjer ungegeffen 3U ©ett
gehen muhte, ©tatt beffen fah er roehmütig 3U, mie bas
©ieh heimgetrieben mürbe, mie bas ©onnengolb gemadj
bergan entmidj unb bie ©chatten im Oale bidfter 3ufammen=

rüdten. Oas helle Serbengeläut übertönten bie ©lodern
chöre oon ©irnmen unb ©uggisau •— bem ftattlidjen ©auern»

borf im ©runb unb bem reichen Rurort über bem ©upf —,
fogar bie bes Ureuftäbter Ooms ïlangen mie Orgelton her=

auf, als mühten fie ben ©tabtfonntag aus unbefdjritten hei=

ligen Sähen entbieten. ©Hein je bunïler es mürbe, um fof

fdhmär3er fliegen aud) bie ©ebanfen bes Rnaben heroor.
Utiles Ungemach, bas er bulben muhte, lam ihm oerfdjärft
3um ©erouhtfein: ©chimpf unb Stidjelreben ber anberen

Rinber, bie feine ©b/nbung fanben, unoerbiente Schläge,
bie er nicht feiten für frembe ©djulb empfing, fo oiele

©rten oon 3urüdfehung im Saufe, basu bie ©Jutanfälle
ber ffiasgotte beim geringften ©erfehen unb bas bittere
Seimmeh nadj fteter Siebe unb ©eredjtigfeit — bies alles

mar ftärfer als bie fjimmlifdje Sangmut unb oerföljnlidje
Rraft ber finblidjen ©eele. ©tatthias ïannte lanbauf, lanbab
fein Sunbelodj, in bas er fid) nicht lieber oerfrodjen hätte.
Uluf iRettung fann er umfonft. ©Jas mar ba 311 hoffen?:
Oie ©tutter fonnte ihn — mie er auch bäte — bodj nid)t
behalten; aus Surdjt, ihr Rümmer 3U machen urtb bas

Rommen 3U oerleiben, traute er fich nie, ihr feine ©of 3U

g eft eh en.

©0 brannte unbemadjt ein roilbes jjeuer in feiner ©ruft
unb böfe ©aat ging auf in ber heimlichen ©lut.

©Is ©tatthias enblidj ben ©ater ©ngeljr unb Ronrab
mit ber oollen Rra.ce gemährte, hatte er bo<b rtid>t ben ©tut,
aus bem ©erfted heroor3utreten unb fo 311 tun, als ob nichts

©efonberes oorgefallen fei. ©rft eine halbe ©tunbe fpäter,
als bie Familie beim ©benbbrot fah, fdjlich er auf ben 3ehen
ins Saus unb fam ungefefjen ins ©ett, roo bes Seibes

©iübigfeit fich ber geplagten ©eele erbarmte. Heber ber

Soffnung auf ein oolles Sonntagsgliid unb im ©efühl, ber

©ute entgangen 3U fein, mochte er felbft ben Sunger oer
geffen. O hetlfamer, freunblidjer Schlaf, ©arabies ber ©er
folgten, Quelle ber ©djmadjtenben, grunblofes ©teer, barir
alle ©öte oerfinfen!

Singegen lag ©tatthias am ©torgen lang oor Uages=
anbruch mit offenen ©ugen 3mifdjen feinen fchlafenben ©ett.
genoffen, ©r märe fo gern aufgeftanben, ins greie ent=

roidjen, ba ihn bie grohe ©rmartung nidjt mehr ruhen lief
unb oon bem madjen ©tilliegen alle ©lieber sudten. ©bet
bas ©Jagnis machte ihm bang.

©nblidj fchlüpfte er biebifd) behutfam unter ber beihen
geberbede heroor, faut glüdlich aufrecht 3U fihen unb harrte
bann eine ©tinute gefpannt, ob einer ber brei Schläfer fidj
rege. Ronrab lag mit beinah überh.ängenbem Saupt am
©anb bes rohge3immerten ©ettes, bas breit, niebrig, trag»
fam mar mie ein fjloh unb beffen ©tatrahe in ber SCRitte

eine ftattlidje ©tulbe aufmies, in ber bie îleine griba unb
©tatthias immer mie in einer ©ruft begraben lagen. Oer
©rohe fdjlief feft, finfter, mit offenem ©tunbe, roährenb
©tarie, unter ben ©ugen 3art gerötet, fühlbar fdjmer ©lern
holte unb fieberhaft glühte, ©engftlidj ftarrte ©tattfjias in
ihr fdjmalmangiges, blaffes ©efidjt, auf bie fdjier burch»

fichtigen, langbehaarten Siber. 3n ber Rinngrube, auf ber

Oberlippe, in ben ©afenrillen unb an ben Schläfen, baran
bie Saare flehten, blinften feine Gchroeihperlen. ©ie mar
fie ihm im ©Jachen fo frühalt unb roelf erfdjienen; sum
erftenmal ergriff ihn eine flügelfdjlagenbe furcht oor bem,

mas Rranfheit hieh- Oas gefunbe Sers budte fid) fcheu

oor ber büfteren ©rfenntnis unb erfahte fie nur um fo

ftärfer, als fein ©lid banad) bas rotfnofpige, pausbädige
©efidjt ber fleinen jjriba ftreifte, beren ffiolbhaare bie garbe
bes Sehens nodj frifdjer erfdjeinen liehen.

„©tariele!" flüfterte er bang, als mühte er fie oon
traumhaften Qualen erlöfen. Rnienb hielt er fich an ber

©ettftatt feft unb beugte fidj Iaufdjenb nieber. Oie fdjöne,

himmelhohe Soffnung hatte er beinah oergeffen, als bie

©ngerufene, beren Schlummer leife mar mie ein ©ogelfchlaf,
bie ©ugen auffdüug unb fidj fragenb umfah in ber matt
erhellten Oadjfamtner. ©n bas rotoerhängte Sufenfenfter
podjten bie erften Strahlen.

„Sat bie ©îutter geflopft?" ftaunte fie ben ©Jeder an,
ber im graugeftreiften Rattunhemb mit mirrem Rraushaar
fo abfonberlich über ben Röpfen ber anberen Ijodte. ©ber
bann befann fie fidj gleich, bah es Sonntag mar unb bie

©Item getoih noch lange nicht ans ©ufftehen badjten. ©s

fonnte ja nadj bem Sidjt faum oiere fein. Sie ftieh ©tat»

thias ben fpihen ©Ilbogen in ben Seih: „Rannft einen nidft
ausfdjlafen Iaffen? Ou liegft mir jeht ftill ober ich toede

ben ©rohen, ber mirb bid) bann fdjon 3ioiden unb sroaden,

bah bu's lieber beffer hätteft!" Oann brehte fie fidj ent»

fdjloffen auf bie anbere Seite, mährenb ber ©efdjoltene ein»

gefdjüdjtert unter bie Oede rutfehte. ©ber er legte fdjmei»

djelnb ben ©rm um ihren Seih, brüdte ben Ropf in ihren

©aden unb bat leife fliifternb: „©tariele,moeiht bu etroas?

©Jas hat ber ©ettergötti berichtet?"

„Se, nein, ich meih nichts. Sah mid) in ©ufj'!" fagte

fie böfe unb fd)Iaffüd)tig. ©r merfte jeboch gleich, bah fi*

log. ©s fchmerste ihn mie ein giftiger ©tidj. ©Ile um ihn

muhten, ob feine ©tutter heut 311 fommen gebad)te, nur
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mal vergällt, denn die Bâsgotte lag ihr mit Zank unid
Klagen unaufhörlich in den Ohren.

Warum durfte er nicht wie andere Kinder bei seiner

richtigen Mutter leben? Wohl wußte er, daß diese wachen-
tags in der großen Treustädter Stickerei schaffen mußte,
wo auch der Vettergötti werkte und jener Mächtige, Böse,
Rätselhafte, von dem alle insgeheim als von seinem leib-
haftigen Erzeuger sprachen. Aber dieses dunkle Wissen um
sein Geschick und Herkommen — aus schlecht gewahrten Re-
den der Großen erlauscht - überragte sein Verstehen, dro-
hend, furchterregend wie der brüchige Felsen über dem ge-
duckten Schindelhaus.

Das letztere behielt Matthias mittlerweile von seinem

Versteck genau im Auge? er vernahm den Aufbruch der Frem-
den, die den Staffelweg hinterm Haus emporklommen, und
sah die Basgotte mit dem Geschirr über die Schwelle treten.
Gleichwohl dachte er nicht daran, wieder an seine Arbeit
zu gehen. In Bälde mußte ja der Vettergötti heimkommen,
der ihn vielleicht vor einer harten Züchtigung schützen würde.
Wäre sein Herz leichtfertig gewesen, so hätte er nun der
Versuchung, sich dem lustigen Hirtenbuben zu gesellen, schwer-

lich widerstanden. Ein Glas kuhwarme Milch, ein Stück

Brot wäre ihm dort drüben auch nicht entganzen, als Ent-
gelt dafür, daß er hier zur Strafe sicher ungegessen zu Bett
gehen mußte. Statt dessen sah er wehmütig zu, wie das
Vieh Heimgetrieben wurde, wie das Sonnengold gemach

bergan entwich und die Schatten im Tale dichter zusammen-
rückten. Das helle Herdengeläut übertönten die Glocken-

chöre von Simmen und Euggisau — dem stattlichen Bauern-
dorf im Grund und dem reichen Kurort über dem (Lupf —,
sogar die des Treustädter Doms klangen wie Orgelton her-

auf. als müßten sie den Stadtsonntag aus unbeschritten hei-

ligen Höhen entbieten. Allein je dunkler es wurde, um svj

schwärzer stiegen auch die Gedanken des Knaben hervor.
Alles Ungemach, das er dulden mußte, kam ihm verschärft

zum Bewußtsenn Schimpf und Stichelreden der anderen

Kinder, die keine Ahndung fanden, unverdiente Schläge,
die er nicht selten für fremde Schuld empfing, so viele
Arten von Zurücksetzung im Hause, dazu die Wutanfälle
der Basgotte beim geringsten Versehen und das bittere
Heimweh nach steter Liebe und Gerechtigkeit — dies alles

war stärker als die himmlische Langmut und versöhnliche

Kraft der kindlichen Seele. Matthias kannte landauf, landab
kein Hundeloch, in das er sich nicht lieber verkrochen hätte.

Auf Rettung sann er umsonst. Was war da zu hoffen?
Die Mutter konnte ihn — wie er auch bäte — doch nicht
behalten: aus Furcht, ihr Kummer zu machen und das

Kommen zu verleiden, traute er sich nie, ihr seine Not zu

gestehen.

So brannte unbewacht ein wildes Feuer in seiner Brust
und böse Saat ging auf in der heimlichen Glut.

Als Matthias endlich den Vater Angehr und Konrad
mit der vollen Kra.re gewahrte, hatte er doch nicht den Mut,
aus dem Versteck hervorzutreten und so zu tun, als ob nichts

Besonderes vorgefallen sei. Erst eine halbe Stunde später,

als die Familie beim Abendbrot saß, schlich er auf den Zehen
ins Haus und kam ungesehen ins Bett, wo des Leibes

Müdigkeit sich der geplagten Seele erbarmte. Ueber der

Hoffnung auf ein volles Sonntagsglück und im Gefühl, der

Rute entgangen zu sein, mochte er selbst den Hunger oer
gessen. O heilsamer, freundlicher Schlaf, Paradies der Ver
folgten, Quelle der Schmachtenden, grundloses Meer, darn
alle Nöte versinken!

Hingegen lag Matthias am Morgen lang vor Tages-
anbruch mit offenen Augen zwischen seinen schlafenden Bett-
genossen. Er wäre so gern aufgestanden, ins Freie ent-
wichen, da ihn die große Erwartung nicht mehr ruhen lief
und von dem wachen Stilliegen alle Glieder zuckten. Aber
das Wagnis machte ihm bang.

Endlich schlüpfte er diebisch behutsam unter der heißen
Federdecke hervor, kam glücklich aufrecht zu sitzen und harrte
dann eine Minute gespannt, ob einer der drei Schläfer sich

rege. Konrad lag mit beinah überhängendem Haupt am
Rand des rohgezimmerten Bettes, das breit, niedrig, trag-
sam war wie ein Floß und dessen Matratze in der Mitte
eine stattliche Mulde aufwies, in der die kleine Frida und
Matthias immer wie in einer Gruft begraben lagen. Der
Große schlief fest, finster, mit offenem Munde, während
Marie, unter den Augen zart gerötet, fühlbar schwer Atem
holte und fieberhaft glühte. Aengstlich starrte Matthias in
ihr schmalwangiges, blasses Gesicht, auf die schier durch-
sichtigen, langbehaarten Lider. In der Kinngrube, auf der

Oberlippe, in den Nasenrillen und an den Schläfen, daran
die Haare klebten, blinkten feine Schweißperlen. Nie war
sie ihm im Wachen so frllhalt und welk erschienen: zum
erstenmal ergriff ihn eine flügelschlagende Furcht vor dein,

was Krankheit hieß. Das gesunde Herz duckte sich scheu

vor der düsteren Erkenntnis und erfaßte sie nur um so

stärker, als sein Blick danach das rotknospige, pausbäckige
Gesicht der kleinen Frida streifte, deren Goldhaare die Farbe
des Lebens noch frischer erscheinen ließen.

„Mariele!" flüsterte er bang, als müßte er sie von
traumhaften Qualen erlösen. Kniend hielt er sich an der

Bettstatt fest und beugte sich lauschend nieder. Die schöne,

himmelhohe Hoffnung hatte er beinah vergessen, als die

Angerufene, deren Schlummer leise war wie ein Vogelschlaf,
die Augen aufschlug und sich fragend umsah in der matt
erhellten Dachkammer. An das rotverhängte Lukenfenster

pochten die ersten Strahlen.
„Hat die Mutter geklopft?" staunte sie den Wecker an.

der im graugestreiften Kattunhemd mit wirrem Kraushaar
so absonderlich über den Köpfen der anderen hockte. Aber
dann besann sie sich gleich, daß es Sonntag war und die

Eltern gewiß noch lange nicht ans Aufstehen dachten. Es
konnte ja nach dem Licht kaum viere sein. Sie stieß Mat-
thias den spitzen Ellbogen in den Leib: „Kannst einen nicht

ausschlafen lassen? Du liegst mir jetzt still oder ich wecke

den Großen, der wird dich dann schon zwicken und zwacken,

daß du's lieber besser hättest!" Dann drehte sie sich ent-

schlössen auf die andere Seite, während der Gescholtene ein-

geschüchtert unter die Decke rutschte. Aber er legte schmei-

chelnd den Arm um ihren Leib, drückte den Kopf in ihren
Nacken und bat leise flüsternd: „Mariele, weißt du etwas?

Was hat der Vettergötti berichtet?"
„He, nein, ich weiß nichts. Laß mich in Ruh'!" sagte

sie böse und schlafsüchtig. Er merkte jedoch gleich, daß sie

log. Es schmerzte ihn wie ein giftiger Stich. Alle um ihn

wußten, ob seine Mutter heut zu kommen gedachte, nur
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Si
ihm, bem allein'es galt, tourbe bas lût»

tifdj oerfdjroiegen! Cr Bot bem ©täbdjen

ben 3U ertoartenben Studjen unb fonftige

Sdiledereien an, oerfprad) fogar, alles,

roas er an Safeen erBalte, in ifjre Spar«
taffe 3U legen — umfonft; fie gönnte ifirrt
bie $reube nicht, fonbern perBöBnte ihn
ttodj: „©Särft bu g eitern ni(B)t fortgelau«
fen, fo roüfeteft bu's jefet!"

©tattBias tannte längft bieten gehäf«

figen (Seift, roeldjer fid) ber ©ngehrtinber
allemal bemächtigte, roenn feine ©lutter
im ©n3uge mar. (Er Begriff fogar beffen

Urfadje. ©on ben Beiben Sdjroeftern mar
feine ©lutter bie 3üngere, Schönere, Sei«

nere, fanft unb gut roie ein (Engel, unb
itjre oorneBmen SSIeiber rodjen ftets nad)
©lumen. Sdjon bafe fie an 3 m ei Sin«
gern ©inge, ba3u feibene Sanbfdjupe trug,
einen prächtigen Sönnenfdjirm, einen mal«
lenben jyeberhut unb Schuhe mit glän«
jenben Spifeen Batte, bas mad)te bie
anberen faft Blinb oor ©erbrufe. Sie taten bann immer,
als Batten fie nidjts oon allebent gefefeen. ©ber er gab genau
auf alles adjf. Die Sasgotte oergafe nie, bie ©lutter 3U

muftern unb oorrourfsooll 3U fragen: „©Sas I>aft bu bafiir
ausgegeben?" ©Seil fie lieber geroollt Bütte, bas (Selb märe
in ihren Södel gefloffen. 3hm febod) gefiel es über bie
Staffen, ©tod)ten fie iBn bafiir fdjlagen, mifehanbeln: mentt
nur bie ©îutter fortfuhr, fcBöne SUeiber 3U tragen.

3n feiner (Erregung tagte er ©tarie alles, mas ihm
ba einfiel; er liefe jebe ©orfid)t fallen unb madjte fid)
tampfbereit.

Sie fdjlug feinen grimmigen Eingriff ab, inbem fie
nad) itjrer ©Seife fonberbar alttlug betonte: „(Es mär', benf,
gefcBeiter, bu Bätteft einen Sater mie mir, fo braudjteft bu
überhaupt nidjt bei uns 3U fein! ©Sir mären froB!"

Dabei nahm fie bie Dede 3toifd)en bie 3ähne, roeil
fie bacfete, er roerbe fie oor ©Sut gleidj an ben paaren
reifeen.

'©tattBias entgegnete bebenb oor Sdjam unb tiefem
•Hummer: „3dj Bab' moBI einen —: fo gut mie ibr", allein
« fdjludte fdjredlidj an biefen ©Sorten.

..©elogen!" 3ifdjte fie. „So fag, mie Beifet er?"

„3atob!" befearrte er in grofeer ©ebrängnis, nur fo
aufs ©erateroohl unb meil bas ber oft gehörte ©ante bes
©rofeoaters mar.

©tarie fuBr mie geftocBen Berum, ftüfete ficft auf beibe
£änbe unb fat) bas ©ürfdjdjen mabrBaft entfefet an.

,,Unb mie nod) mehr?"
„3atob SöBi!"
2Idj, bu grofeer (Sott! 3uerft mar fie einfad) ftarr über

feine oer3roeifelte .Hühnheit. Dafe einer fo gottoerlaffen lügen
burfte! ©ber ba 3appelte ber grenier aud) fd)on in ihren
©tafdjen. (Er tonnte ihren brohenben, redjthabenben ©Iid
nidjt länger ausBalten. Die ©ruft fdjnürte fidj ihm 3U«

lammen, ©m liebften märe ihm gemefen, bas Dad) märe
eingefügt.

Heinrich Rieter: Ansicht von Bern vom Muristalden.

„SieBft bu, mie bu lügft! Deine ©lutter Beifet ia

©öfei. Da müfete bod) ber ©ater einen gan3 anberen ©amen
haben. ©Sir Beifeen brum ©ngefer, meil unfer ©ater fo

Beifet. Unb bu nur SöBi, meil bu Bait feinen Baft. (Seit,

Be!" triumphierte fie graufam, oerfiel bann aber oor ©nf-
regung in einen fo lauten, atemraubenben Ruften, bafe aud)
bie anberen baoon aufmachten.

3m (SefüBI feiner fdjmadjoolleit ©ieberlage trommelte
©tattBias mit aller Slraft unb beiben häuften auf ©tarias
©üden; nidjt oon fern badjte er mehr an ifer fdjmeqoertlärtes,
roeltfdjeues Draumgefidjt. 3m ©u mar bas manne ©eft 00H

fieben, Stampf unb Striegsgefdjrei. Der ©rofee fuhr bes«

gleidjen mie eine getretene Otter Berum unb roarf fid) mut«

fdjnaubenb auf ben Störenfrieb, bie tleine griba hingegen
iprang flint mie ein ©Siefel auf bie ©eine, Bob bie galltür
unb fdjrie im ©eroufetfein ihrer ©edjtfcbaffenheit gerabe3u

begeiftert hinunter: „©lutter, tomm fdjnell mit bem ©iemen,

fie balgen, fie reifeen einanber bie Sjaare aus!"
Die ©efchmörung mar nidjt oergebens. ©od) ehe fid)

ber müfte Stnäuel löfte, rouchs bie ©adje leibhaftig aus bem

©oben, grau ©ngehr ftür3te im blutroten Unterrod, basu

mohlbemaffnet, herbei unb teilte, bis fie ©äheres erfuhr,
3U.oörberft auf gut ©Iüd einige Streidje aus. Das eigentliche

Strafgericht begann freilief) erft, als fie ben ©runb bes ®e«

tümmels tannte. ObrooBI alle oier roie bie kühner beim

füttern gaderten, ftellte fid) boch balb heraus^ bafe ber

ungeratene Schmefterfohn mieber ber Uebeltäter mar. (Etroas

©ergeres als bie Silage, roie biefer fidj gegen ihre eigenen

Stinber feiner befferen ©lutter rühmte, hätte ihr ber Dob

nicht hinterbringen tonnen, ©or ©Sut oerlor fie faft bie

©efinnung, ihre aufgelöften Saare fdjlenterten mie ScBIan«

gen um ben Stopf, unb ©tattBias, ben fie mit einem ©ud

aus bem Sett 3errte, tarn nidjt ba3u, ihre SSnie 3U um-

faffen, feine Unfdjulb 3U beteuern. Sie roirbelte ihn gleicf)

einem ßaubfad 3um ©ustlopfen im Streis Berum unb liefe

bas fieber roeiblidj auf feine ©adtfeeit tlatfchen, bis ihm

unb ihr sugleidj £öten unb Sehen oerging.
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ihm, dem allein es galt, wurde das M-
lisch verschwiegen! Er bot dem Mädchen

den zu erwartenden Kuchen und sonstige

Schleckereien an, versprach sogar, alles,

was er an Batzen erhalte, in ihre Spar-
kasse zu legen -- umsonst: sie gönnte ihm
die Freude nicht, sondern verhöhnte ihn
noch: „Wärst du gestern nicht fortgelau-
fen. so wüßtest du's jetzt!"

Matthias kannte längst diesen gehäs-

sigen Geist, welcher sich der Angehrlinder
allemal bemächtigte, wenn seine Mutter
im Anzüge war. Er begriff sogar dessen

Ursache. Von den beiden Schwestern war
seine Mutter die Jüngere, Schönere, Fei-
nere, sanft und gut wie ein Engel, und
ihre vornehmen Kleider rochen stets nach
Blumen. Schon daß sie an zwei Fin-
gern Ringe, dazu seidene Handschuhe trug,
einen prächtigen Sonnenschirm, einen mal-
lenden Federhut und Schuhe mit glän-
zenden Spitzen hatte, das machte die
anderen fast blind vor Verdruß. Sie taten dann immer,
als hätten sie nichts von alledem gesehen. Aber er gab genau
auf alles acht. Die Basgotte vergaß nie, die Mutter zu
mustern und vorwurfsvoll zu fragen: „Was hast du dafür
ausgegeben?" Weil sie lieber gewollt hätte, das Geld wäre
in ihren Säckel geflossen. Ihm jedoch gefiel es über die
Maßen. Mochten sie ihn dafür schlagen, mißhandeln: wenn
nur die Mutter fortfuhr, schöne Kleider zu tragen.

In seiner Erregung sagte er Marie alles, was ihm
da einfiel: er ließ jede Vorsicht fallen und machte sich

kampfbereit.

Sie schlug seinen grimmigen Angriff ab, indem sie

nach ihrer Weise sonderbar altklug betonte: „Es wär', denk',
gescheiter, du hättest einen Vater wie wir, so brauchtest du
überhaupt nicht bei uns zu sein! Wir wären froh!"

Dabei nahm sie die Decke zwischen die Zähne, weil
sie dachte, er werde sie vor Wut gleich an den Haaren
reißen.

Matthias entgegnete bebend vor Scham und tiefem
Kummer: „Ich hab' wohl einen so gut wie ihr", allein
er schluckte schrecklich an diesen Worten.

..Gelogen!" zischte sie. „So sag, wie heißt er?"

„Jakob!" beharrte er in großer Bedrängnis, nur so

aufs Geratewohl und weil das der oft gehörte Name des
Großvaters war.

Marie fuhr wie gestochen herum, stützte sich auf beide
Hände und sah das Bürschchen wahrhaft entsetzt an.

„Und wie noch mehr?"
„Jakob Böhi!"
Ach, du großer Gott! Zuerst war sie einfach starr über

leine verzweifelte Kühnheit. Daß einer so gottverlassen lügen
durfte! Aber da zappelte der Frevler auch schon in ihren
Maschen. Er konnte ihren drohenden, rechthabenden Blick
nicht länger aushalten. Die Brust schnürte sich ihm zu-
lammen. Am liebsten wäre ihm gewesen, das Dach wäre
eingestürzt.

koillriok Nieter: -ViisieM voll Lern vom Uuristslâen.

„Siehst du, wie du lügst! Deine Mutter heißt ja

Böhi. Da müßte doch der Vater einen ganz anderen Namen
Haben. Wir heißen drum Angehr, weil unser Vater so

heißt. Und du nur Böhi, weil du halt keinen hast. Gelt,
he!" triumphierte sie grausam, verfiel dann aber vor Auf-
regung in einen so lauten, atemraubenden Husten, daß auch

die anderen davon aufwachten.

Im Gefühl seiner schmachvollen Niederlage trommelte
Matthias mit aller Kraft und beiden Fäusten auf Marias
Rücken: nicht von fern dachte er mehr an ihr schmerzverklärtes,

weltscheues Traumgesicht. Im Nu war das warme Nest voll
Leben, Kampf und Kriegsgeschrei. Der Große fuhr des-

gleichen wie eine getretene Otter herum und warf sich wut-
schnaubend auf den Störenfried, die kleine Frida hingegen
sprang flink wie ein Wiesel auf die Beine, hob die Falltür
und schrie im Bewußtsein ihrer Rechtschaffenheit geradezu

begeistert hinunter: „Mutter, komm schnell mit dem Riemen,

sie balgen, sie reißen einander die Haare aus!"
Die Beschwörung war nicht vergebens. Noch ehe sich

der wüste Knäuel löste, wuchs die Rache leibhaftig aus dem

Boden. Frau Angehr stürzte im blutroten Unterrock, dazu

wohlbewaffnet, herbei und teilte, bis sie Näheres erfuhr,
zuvörderst auf gut Glück einige Streiche aus. Das eigentliche

Strafgericht begann freilich erst, als sie den Grund des Ge-

tümmels kannte. Obwohl alle vier wie die Hühner beim

Füttern gackerten, stellte sich doch bald heraus, daß der

ungeratene Schwestersohn wieder der Uebeltäter war. Etwas
Aergeres als die Klage, wie dieser sich gegen ihre eigenen

Kinder seiner besseren Mutter rühmte, hätte ihr der Tod
nicht hinterbringen können. Vor Wut verlor sie fast die

Besinnung, ihre aufgelösten Haare schlenkerten wie Schlan-

gen um den Kopf, und Matthias, den sie mit einem Ruck

aus dem Bett zerrte, kam nicht dazu, ihre Knie zu um-

fassen, seine Unschuld zu beteuern. Sie wirbelte ihn gleich

einem Laubsack zum Ausklopfen im Kreis herum und ließ

das Leder weidlich auf seine Nacktheit klatschen, bis ihm

und ihr zugleich Hören und Sehen verging.
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Bon unten fdjalt bie Stimme ihres Sftannes, 3u bem

Btatthias um Hilfe rief: „SBirb's nun halb Buh ba oben??
3omm' id) ba3u beim, um foldjen Spettatel 3u hören?"

„So", fagte bas erfchöpfte SBeib tiefbefriebigt, als fie
ben Saumeinben aufs SBctt 3uriid)tieh, „ein anbermal roirft
bu nicbt mebr prahlen mit beiner oerroelfcbten Hammer.
Sant bu bem Herrgott, bah ro i r bid) in ben Fingern baben.
SBas b i e aus bir machte — es roürbe bem Seufel brob
graufen."

Samit oerfcbtoanb fie roieber in ber Berfenfung, unb

3roar obne febes Schauern, bas fonft oft nachträglich über
fie tarn, roenn fie ficb gegen bas „unfaubere Früd)td)en"
hatte hinreisen laffen. Sie befah teinen Segriff baoon,
bafe ihre blinbroütenbe Strafart bem betroffenen 3inb nur
Safe unb ©raufen, teinesroegs Befpeti einflöhte. Slud) ben

gelinben ©infprud) bes SBannes, ber feiten ein ftinb hart
anfahte, hingegen fich felber manchmal gegen fein rabiates
SBeib 3ur SBeljr fehen muhte, mies fie entrüftet 3urücl.

„Sas fehlte noch, bah ber Sropf mich ungeftraft bei

meinen eigenen 3inbern fchlecht machen bürfte! Solcher
Flaufen fteden noch manche in feinem Sdjöbel, aber id)

mill fie ihm fd)on herauspaulen. Sa tu' ich noch ein gutes
SBert. Ser flaufer! 9Kan möd)t' manchmal fd)ier aus ber

Saut fahren!"
„Unb boch mär's bir auch nicht recht, menn er 3U an»

beren Heuten tarne! ©s ficht bir ia frei, tannft ihn morgen
fd)on los fein!" mahnte er fie an ihren ©igennuh. Sie
Sdjmägerin fparte nicht am Roftgelb unb tarn nie ohne ©e=

fd)ente ins Saus.

„Stein! 3d) hab's unferem Sater auf meine Seligheit
oerfprechen müffen, bas Sürfchlein 3U behalten unb auf
ihn acht 3U geben!" befdjönigte fie roieberum ben Sad)=

oerhalt. „Ober glaubft bu, ich märe fchledjt genug, ihn,
falls bie Seine ftürbe, ins SBaifenfjaus 3U geben?"

(Fortfcfcung folgt.)

Wohlauf, noch getrunken
Skizze von Max Karl Böttcher.

Sas mar 3ur Sabresroenbe 1839/40, als ber iunge,
fo fchnell betannt gemorbene Btufitus Bobert Schumann
im bämmernben SIbenb bie trifte flanbftrahe oon ©onneroih
nach fieipsig hereinmanberte. Sief in ©ebanten oerfunten
marfchierte er bahin, unb es maren redjt trübfelige ©e»
banten, bie an biefern fintenben Siloefterabenb fein ©emüt
bemegfen. SBar boch feine britte SBerbung um bie berühmte
3Iaoier=Birtuofin idlara SBiet oon ihrem flogen Sater,
bem bebeutenben Btufitlef)rer SBiet in Breslau, abermals
fchroff abgelehnt roorben. Sun manberte Schumann fchon
feit Sagen biefen gleichen SBeg, ben er früher in feiiger
fiiebcsfrühlings3eit fo oft mit feiner ftlara gegangen mar,
uttb auf biefen einfamen SBärfdjen oergrub er fid) gan3 in
feinen fiiebesfummer, holte ©rinnerungen heroor unb grü»
belte unb fann, roie er es roohl 3U größeren ©hren unb oer»
mehrten ©innahmen bringen tonnte, um ben anfprudjsoollen
Sater SBiet 3U beroegen, ihm boch noch ftlara 3um SBeibe

3U geben. SBohl hatte er 500 Saler Sahresrente oon feinem
oäterlichen ©rbe, mohl brachte ihm bie Bebaltion ber „Seuen
3eitfd)rifi für Bîufit" einige Saler ein unb aud) feine bis»
herigen 3ompofiüonen fchufen ihm einige ©innahmen, aber

bas genügte bem ©brgei3e bes Saters SBiet (nach ihm ift
in Sresben bie Friebrid) 3Biet=Strahe genannt) nicht, er
münfehte fid) einen Schmiegerfohn, ber Opernroerte unb Sqm»
Phonien fchrieb, bie bie SBelt eroberten unb Bubm unb
©elb in Hülle brachten, Höhnifd) unb überhebenb hatte er
bem tühnen Srautroerber gefchrieben: SBo bleibt benn 3br
Freifchüh, too 3f)r Son Siran? Freilich, Opern 3U fchaffen,
bas lag nidjt im SBolIen unb können Bobert Schumann,
aber ©elb, oiel ©elb muhte er oerbienen, um feine über
alles geliebte Älara 3U erringen, bas mar ihm tlar! Slber
roie?! Son Heip3igs 3ir<hen ertönte jeht aus roeiter Ferne
©Iodentlang, Siloeftergelaut. ©s mürbe bittertalt, mutige
Schneefloden riefelten herab, unb Schumann fdjritt rüftiger
aus, um feine marine, traute Slrbeitsftube 3U erreichen. Sin
feinem Älaoier mollte er feinen .Stummer füllen. Seine alte
Haushälterin, Stutter Steubte, tarn ihm fchon im Haufe
entgegen unb rief aufgeregt: „Herr Schumann, Herr Sd)u=
mann, ein frember Herr martet fdjon lange auf 3hre Heim»
tehr! ©r läuft im Simmer auf unb ab unb meinte, er hätte
eine roichtige Bad)rid)t für Sie!"

„SBer ift es benn?"
„Sas oerrät er nicht! ©r meint, bas roürbe ber Herr

Sottor fd)on noch erfahren! Herr „Soltor" hat er ge»
fagt, hi, hi, Herr Sottor!" tidjerte bie Site.

„So, Herr Sottor hat er gefagt?! O, bann roeih ich,

met es ift, bann roeih id) aud), roarum er mich fo fehn»
füdftig erroartet!" rief Schumann unb ftürmte in fein Sir»

beits3immer, in roeldjem ein baumlanger, mobifd) getleibeter
Herr unruhig auf unb ab marfdjierte, unb er eilte nun Sd)u»
mann entgegen unb rief freubeftrahlenb: ,,©rüh ©ott, Herr
Sottor honoris causa!"

„Sllfo boch Freunb Släferftein! Su madjteft mir in
beinern legten Sriefe aus 3ena bereits SInbeutungen unb

„3a, unb nun ift es 3Baf)rheit geroorben! 3d) tommc
birett per ©ilpoft aus 3ena unb oertünbe bir feierlichft unb
als ©rfter, bah bie hohe Fatultät geruht hat, bir in Sin»

betrad)t beiner tünftlerifd)en, tritifd)en unb äftbetifdjen Sätig»
teit ben Sottortitel ehrenhalber 3U oerleihen! Ba, mie habe
id) bas gemacht?"

„Fein haft bu bas gemacht! Su afmft ja nicht, mie

fein! Sas bringt mid) im SInfehen bes Herrn Friebrid)
SBiet bod) um ein gutes Stüd roeiter!"

„O, noch immer Hiebestummer um ftlara SBiet?"
„SCRehr benn je! Sfteine britte SBerbung hat Bater

SBiet abermals 3urüdgemiefen, ich fei nidjt bebeutenb genus
unb oerbiene 3U menig ©elb."

„3a, ja, fo ift es nun, menn man fich ein Sftäbel oon
SBeltruhm 3ur Braut ertürt! Sie ©rfolge beiner ftlara als

Bianiftin finb ja auch gerabe3u unerhört! 3ür3lid) rourbe
fogar in 3ena eräählt, bah felb ft ber alte ©oethe, oor
bem fie oor Sahren fpielte, gan3 begeiftert geroefen fei."

„©eroih, ber greife ©eheimrat trug ihr fegar bas Stuhl-
tiffen eigenhänbig herbei, bamit fie am 3Iaoier bequemet
fähe, unb bann fd)entte er ihr beim SIbfchieb fein Bruftbilb»
Btebaillon mit ber SBibmung: Ser geiftreid)en 3Iara SBiet."

„Schau, fdjau! Bun, bann ift es ja aud) menfd)Iid) oet--

ftänblid), bah ber Bater einer fo berühmten Sod)ter etroas

gan3 ©rtrafeines als ©ibam haben möchte. Hebrigens, bei

habe id) eine 3bee: ©ehe bod) nad) S/Bien in bie Stab!
ber SBufiter! ©ib beine 3eitfd)rift bort heraus unb roirte

bort als ftomponift! Btan hat bort mehr Berftänbnis für
SCRufit, als hier im nüchternen Heip3ig, unb bort roirft bu

mehr ©elb oerbienen!"
„Bad) SBieit?! — Btann, roelche gütige Fee fenbet Did)

heute, 3um Siloefterabenb 3U mir? ©rft bringft bu mir ben

Sottorhut unb bann biefe töftiiehe 3bee?! Bach SBien?!
SBo oor tu^em meine 3Iara foldje gerabe3u enthufiaftifdj*
©rfolge hatte, bort roerben fie mich als ihren gutünftigen
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Von unten schalt die Stimme ihres Mannes, zu dem

Matthias um Hilfe rief: „Wird's nun bald Ruh da oben??
Komm' ich dazu heim, um solchen Spektakel zu hören?"

„So", sagte das erschöpfte Weib tiefbefriedigt, als sie

den Taumelnden aufs Bett zurückstieß, „ein andermal wirst
du nicht mehr prahlen mit deiner verwelschten Lammer.
Dank du dem Herrgott, daß w i r dich in den Fingern Haben.
Was die aus dir machte — es würde dem Teufel drob
grausen."

Damit verschwand sie wieder in der Versenkung, und

zwar ohne jedes Bedauern, das sonst oft nachträglich über
sie kam, wenn sie sich gegen das „unsaubere Früchtchen"
hatte hinreißen lassen. Sie besaß keinen Begriff davon,
daß ihre blindwütende Strafart dem betroffenen Kind nur
Haß und Grausen, keineswegs Respekt einflößte. Auch den

gelinden Einspruch des Mannes, der selten ein Kind hart
anfaßte, hingegen sich selber manchmal gegen sein rabiates
Weib zur Wehr setzen mußte, wies sie entrüstet zurück.

„Das fehlte noch, daß der Tropf mich ungestraft bei

meinen eigenen Kindern schlecht machen dürfte! Solcher
Flausen stecken noch manche in seinem Schädel, aber ich

will sie ihm schon herauspauken. Da tu' ich noch ein gutes
Werk. Der Lauser! Man möcht' manchmal schier aus der

Haut fahren!"
„Und doch wär's dir auch nicht recht, wenn er zu an-

deren Leuten käme! Es steht dir ja frei, kannst ihn morgen
schon los sein!" mahnte er sie an ihren Eigennutz. Die
Schwägerin sparte nicht am Kostgeld und kam nie ohne Ee-
schenke ins Haus.

„Nein! Ich Hab's unserem Vater auf meine Seligkeit
versprechen müssen, das Vürschlein zu behalten und auf
ihn acht zu geben!" beschönigte sie wiederum den Sach-

verhalt. „Oder glaubst du, ich wäre schlecht genug, ihn,
falls die Seine stürbe, ins Waisenhaus zu geben?"

(Fortsetzung folgt.)

îoiàuf, noà Aetruiàen
von Nux Xarl Böttcher.

Das war zur Jahreswende 1333/40, als der junge,
so schnell bekannt gewordene Musikus Robert Schumann
im dämmernden Abend die triste Landstraße von Connewitz
nach Leipzig hereinwanderte. Tief in Gedanken versunken
marschierte er dahin, und es waren recht trübselige Ee-
danken, die an diesem sinkenden Silvesterabend sein Gemüt
bewegten. War doch seine dritte Werbung um die berühmte
Klaoier-Virtuosin Klara Wiek von ihrem stolzen Vater,
dem bedeutenden Musiklehrer Wiek in Breslau, abermals
schroff abgelehnt worden. Nun wanderte Schumann schon

seit Tagen diesen gleichen Weg, den er früher in seliger
Liebcsfrühlingszeit so oft mit seiner Klara gegangen war,
und auf diesen einsamen Märschen vergrub er sich ganz in
seinen Liebeskummer, holte Erinnerungen hervor und grü-
belte und sann, wie er es wohl zu größeren Ehren und ver-
mehrten Einnahmen bringen könnte, um den anspruchsvollen
Vater Wiek zu bewegen, ihm doch noch Klara zum Weibe
zu geben. Wohl hatte er 500 Taler Jahresrente von seinem
väterlichen Erbe, wohl brachte ihm die Redaltion der „Neuen
Zeitschrift für Musik" einige Taler ein und auch seine bis-
herigen Kompositionen schufen ihm einige Einnahmen, aber

das genügte dem Ehrgeize des Vaters Wiek (nach ihm ist
in Dresden die Friedrich Wiek-Straße genannt) nicht, er
wünschte sich einen Schwiegersohn, der Opernwerke und Spin-
phonien schrieb, die die Welt eroberten und Ruhm und
Geld in Hülle brachten. Höhnisch und überhebend hatte er
dem kühnen Brautwerber geschrieben: Wo bleibt denn Ihr
Freischütz, wo Ihr Don Juan? Freilich. Opern zu schaffen,
das lag nicht im Wollen und Können Robert Schumann,
aber Geld, viel Geld mußte er verdienen, um seine über
alles geliebte Klara zu erringen, das war ihm klar! Aber
wie?! Von Leipzigs Kirchen ertönte jetzt aus weiter Ferne
Elockenklang, Siloestergeläut. Es wurde bitterkalt, winzige
Schneeflocken rieselten herab, und Schumann schritt rüstiger
aus, um seine warme, traute Arbeitsstube zu erreichen. An
seinem Klavier wollte er seinen Kummer stillen. Seine alte
Haushälterin, Mutter Steudte, kam ihm schon im Hause
entgegen und rief aufgeregt: „Herr Schumann, Herr Schu-
mann, ein fremder Herr wartet schon lange auf Ihre Heim-
kehr! Er läuft im Zimmer auf und ab und meinte, er hätte
eine wichtige Nachricht für Sie!"

„Wer ist es denn?"
„Das verrät er nicht! Er meint, das würde der Herr

Doktor schon noch erfahren! Herr „Doktor" hat er ge-
sagt, hi, hi, Herr Doktor!" kicherte die Alte.

„So, Herr Doktor hat er gesagt?! O, dann weiß ich,

wer es ist, dann weiß ich auch, warum er mich so sehn-
süchtig erwartet!" rief Schumann und stürmte in sein Ar-
beitszimmer, in welchem ein baumlanger, modisch gekleideter
Herr unruhig auf und ab marschierte, und er eilte nun Schu-
mann entgegen und rief freudestrahlend: „Grüß Gott, Herr
Doktor bonoris causa!"

„Also doch Freund Käferstein! Du machtest mir in
deinem letzten Briefe aus Jena bereits Andeutungen und

„Ja, und nun ist es Wahrheit geworden! Ich komme
direkt per Eilpost aus Jena und verkünde dir feierlichst und
als Erster, daß die hohe Fakultät geruht hat, dir in An-
betracht deiner künstlerischen, kritischen und ästhetischen Tätig-
keit den Doktortilel ehrenhalber zu verleihen! Na. wie habe
ich das gemacht?"

„Fein hast du das gemacht! Du ahnst ja nicht, wie
fein! Das bringt mich im Ansehen des Herrn Friedrich
Wiek doch um ein gutes Stück weiter!"

„O, noch immer Liebeskummer um Klara Wiek?"
„Mehr denn je! Meine dritte Werbung hat Vater

Wiek abermals zurückgewiesen, ich sei nicht bedeutend genug
und verdiene zu wenig Geld."

„Ja, ja, so ist es nun. wenn man sich ein Mädel vor
Weltruhm zur Braut erkürt! Die Erfolge deiner Klara als

Pianistin sind ja auch geradezu unerhört! Kürzlich wurde
sogar in Jena erzählt, daß selbst der alte Goethe, vor
dem sie vor Jahren spielte, ganz begeistert gewesen sei."

„Gewiß, der greise Eeheimrat trug ihr sogar das Stuhl-
kissen eigenhändig herbei, damit sie am Klavier bequemer
säße, und dann schenkte er ihr beim Abschied sein Brustbild-
Medaillon mit der Widmung: Der geistreichen Klara Wiek."

„Schau, schau! Nun, dann ist es ja auch menschlich ver-
ständlich, daß der Vater einer so berühmten Tochter etwas

ganz Extrafeines als Eidam haben möchte. Ilebrigens, ds

habe ich eine Idee: Gehe doch nach Wien in die Stadt
der Musiker! Gib deine Zeitschrift dort heraus und wirke

dort als Komponist! Man hat dort mehr Verständnis für
Musik, als hier im nüchternen Leipzig, und dort wirst dir

mehr Geld verdienen!"
„Nach Wien?! — Mann, welche gütige Fee sendet diâ

heute, zum Siloesterabend zu mir? Erst bringst du mir den

Doktorhut und dann diese köstliche Idee?! Nach Wien?!
Wo vor kurzem meine Klara solche geradezu enthusiastische

Erfolge hatte, dort werden sie mich als ihren zukünftige»
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